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Q-Index – neues Messinstrument  
für Grünraumqualitäten

Von der Forschungsfrage zum  
Feldversuch
Das Instrument «Q-Index» wurde in den 
letzten drei Jahren durch eine Arbeits-
gruppe der Vereinigung Schweizerischer 
Stadtgärtnereien und Gartenbauämter 
(VSSG) entwickelt. Daran beteiligt waren 
die Städte Basel, Bern, Chur, Grenchen, 
Winterthur und Zürich. In Zusammen
arbeit mit der Forschungsgruppe Frei-
raummanagement der Zürcher Hoch-
schule für angewandte Wissenschaft 
(ZHAW) wurde der «Q-Index» in einem 
mehrstufigen Verfahren erarbeitet. In ei-
nem interaktiven Prozess wechselten sich  
Diskussionen mit Praxistests in den Anla-
gen der beteiligten Städte ab und lieferten 
jedes Mal neue Erkenntnisse für die Wei-
terentwicklung. Seit August 2019 steht ein 
handliches, digital oder in Printform ein-
setzbares Tool zur Verfügung. 

Wie definiert man die Qualitätsziele öf-
fentlicher Grünräume, damit sie nach-

haltig sind und den Erwartungen der Be-
völkerung entsprechen? Wie finden 
verantwortliche Personen aus Natur-
schutz, Planung, Denkmalpflege und Un-
terhalt eine gemeinsame Haltung und wie 
können sie gute Kompromisse zur geziel-
ten Weiterentwicklung der Grünräume 
finden? Diese Fragestellungen standen 
am Anfang eines Projektes mit dem Ziel, 
ein Instrument zu entwickeln, das die ak-
tuellen und künftigen Qualitäten ganzer 
Grünräume messen und steuern kann. 
Entstanden ist der «Q-Index», ein struk-
turiertes Beurteilungs-, Planungs- und 
Controllinginstrument. Es dient gleichzei-
tig als Diskussionsgrundlage für eine in-
terdisziplinäre Auseinandersetzung und 
als Basis für politische Aufträge und For-
derungen seitens der Gesellschaft.  

Die Anforderungen an Grünräume im Siedlungsgebiet sind immens. Es 
gilt, gleichzeitig vielfältige Nutzungen für die Bevölkerung zu ermögli-
chen, ökologisch wertvolle Strukturen zu etablieren, Ansprüche an die 
Gestaltung und Ästhetik zu erfüllen und die Kosten zu steuern. Die Verant-
wortlichen der Grünämter sind gefordert. Das neue Instrument Q-Index 
dient dazu, Qualitätsziele zu definieren, Handlungsbedarf zu kommunizie-
ren und die Erfüllung von Qualitäten in der Praxis gezielt zu steuern. 

Text: Yvonne Aellen, Stadtgärtnerei Basel; Florian Brack, Forschungsgruppe  
Freiraummanagement ZHAW 

Bezug des Instrumentes Q-Index 
Mitglieder der VSSG, Vereinigung 
Schweizerischer Stadtgärtnereien 
und Gartenbauämter, finden das Tool 
im Mitgliederbereich der VSSG-
Website. Nichtmitglieder können 
sich an die Geschäftsstelle der  
VSSG wenden und das Tool zu ei-
nem Unkostenbeitrag beziehen.�  

Schützenmattpark, Basel: Hohe 
Nutzungsbedürfnisse stellen vielfäl-
tige Anforderungen an die Gestal-
tung und Pflege städtischer Parkan-
lagen. Der Q-Index hilft, die richtige 
Balance zu finden. 
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Inspiriert vom Sauberkeitsindex, der in 
einigen Städten eingesetzt wird, bestand 
das Ziel, ein möglichst einfaches, aber 
trotzdem aussagekräftiges Instrument zu 
entwickeln, mit dem die Qualitäten von 
Grünräumen gemessen werden können. 
Es war jedoch allen Beteiligten von Anfang 
an klar, dass die Thematik der Grünflä-
chenqualitäten weit komplexer ist als eine 
reine Sauberkeitsbeurteilung. Besteht bei 
der Sauberkeit stets der monokausale 
Zusammenhang, dass sauber besser ist 
als schmutzig, kann bei der Grünflächen-
qualität ein Aspekt je nach Situation posi-
tiv oder negativ beurteilt werden. Zum 
Beispiel kann der Wildwuchs zwischen 
Pflastersteinen je nach gestalterischen 
Anforderungen störend sein und in einer 
anderen Situation als erwünschte Fu-
genvegetation die Biodiversität positiv 
beeinflussen. Der Q-Index soll solche 
und weitere, zum Teil widersprüchliche 
Auseinandersetzungen ermöglichen. 
Dazu wird immer der Ist-Zustand und der 
Soll-Zustand des Grünraums definiert. 
Der Handlungsbedarf lässt sich aus des-
sen Differenz ableiten. 

Kriterien für die Qualitätsbeurteilung 
Um eine nachhaltige Entwicklung zu ge-
währleisten, orientiert sich der Qualitäts-
index auf der Ebene der Beurteilung des 
gesamten Freiraums an den drei Dimen-
sionen der Nachhaltigkeit. Es wurden 
Messkriterien und Indikatoren zu sozia-
len, ökologischen und ökonomischen 
Themen definiert:
• Soziale Qualität: Sicherheit; Angebot und 

Nutzung; Gestaltung.
• Ökologische Qualität: Biodiversität, Klima-

funktion; Umweltaspekte im Unterhalt.

• Ökonomische Qualität: Effizienz und 
Effektivität; Kosten Instandhaltung und 
Instandsetzung; Kosten Erneuerung 
und Aufwertung. 

In den Feldversuchen zeigte sich die Auf-
gabe, die Sollzustände aus den drei Nach-
haltigkeitsperspektiven zu definieren, als 
grosse Herausforderung, aber auch als 
wertvolle Chance. Denn es ist nie möglich, 
allen Aspekten gleichzeitig maximal ge-
recht zu werden. Vielmehr gilt es, stand-
ortspezifisch die idealen Kompromisse 
zwischen den verschiedenen Qualitäten zu 
finden. In der Praxis hat sich gezeigt, dass 
die Diskussion direkt vor Ort mit Vertre-
tern der unterschiedlichen Disziplinen 

sehr wertvoll ist. Gemeinsam werden die 
standortspezifischen Potenziale für die 
verschiedenen Aspekte ausgelotet. Es 
wird eine Einigung für die Entwicklungs-
ziele gesucht, bei denen alle Ansprüche 
bestmöglich berücksichtigt sind. Damit 
wird die Basis für eine konstruktive Zu-
sammenarbeit und für eine optimale 
Grünflächenentwicklung gelegt. 

Auswertung der Kriterien aller Nachhaltigkeitsdimensionen
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Erlenmattpark, Basel: Wo die Nut-
zung im Vordergrund steht, bleibt 
für die Natur oft wenig Platz. Doch 
schon in nächster Umgebung kann 
die Priorität auf naturnahe Bepflan-
zungen gesetzt werden.



34 dergartenbau  Ausgabe 1/2020

Beurteilung der einzelnen Pflegeprofile
Bei der Beurteilung von einzelnen Frei-
raumelementen, sogenannten Pflege-
profilen, werden ebenfalls Soll- und 
Ist-Zustände erfasst und miteinander 
verglichen. Die Indikatoren wurden spezi-
fisch für die wichtigsten 34 Pflegeprofile 
erarbeitet. Sie sind folgenden Themen 
zugeordnet, wobei nicht bei allen Profilen 
alle Themen relevant sind: Aussehen, 
Pflanzengesundheit, Unkrautbewuchs, 
Abgrenzung, Sicherheit und Artenvielfalt. 

Die Bewertung erfordert eine fachliche 
Einschätzung darüber, ob in einer Situa
tion Handlungsbedarf besteht oder nicht. 
Zum Beispiel wird abgewogen, ob ein 
Unkrautvorkommen toleriert werden 
kann oder nicht, oder ob sich mit einer 
Umwandlung einer Rasenfläche in eine 
Wiese mehr Biodiversität schaffen lässt. 
Diese Abwägungen erfolgen stets gestützt 
auf die situativen Begebenheiten, die öko-
logischen Potenziale und die Ansprüche 
und die Toleranz der Bevölkerung.

Der Praxiseinsatz zeigte, dass die detail-
lierte Erfassung aller Pflegeprofile sehr 
aufwendig sein kann. Deshalb wurde 
auch die Möglichkeit geschaffen, einen 

Expresscheck durchzuführen. Dabei wird 
der Gesamteindruck eines Profils über 
alle Themen in einem Schritt erfasst. Dies 
geht schnell und genügt dann, wenn kein 
oder nur ein geringer Handlungsbedarf 
besteht. 

Auswertung und Massnahmenplanung 
Das Instrument «Q-Index» ist so pro-
grammiert, dass die Resultate gleich 
nach der Erfassung als Diagramme zur 
Verfügung stehen. Dabei werden die 
Werte auf verschiedenen Ebenen darge-
stellt. So zeigt sich sehr augenfällig, wo 
Handlungsbedarf besteht. Wer bei der 
Erfassung die Gelegenheit nutzte, wich-
tige Aspekte, die die Beurteilung beein-
flussen, unter den Bemerkungen fest-
zuhalten, findet diese Informationen 
ebenfalls in den Auswertungen. Zudem 
empfiehlt es sich, bei Abweichungen von 
Soll- und Ist-Zuständen, gleich bei der 
Erfassung konkrete Massnahmen zu 
diskutieren und dokumentieren. So lie-
fert die Auswertung neben den Diagram-
men auch eine Massnahmenplanung für 
die nächsten Jahre.

Durch eine stets intensivere und vielfälti-
gere Nutzung des öffentlichen Raumes 

Auswertung KategorienProfil Gehölzzone (ohne Wald)  

Pflanzen- 
gesundheit

Unkraut- 
bewuchsSicherheit

Arten-
vielfalt 

Abgrenzung

Aussehen

ergeben sich in der Umsetzung und Op-
timierung in allen Dimensionen der 
Nachhaltigkeit diverse Zielkonflikte. Die 
Erfahrung zeigt, dass es nicht immer 
möglich ist, die hohen Nutzungsansprü-
che optimal zu erfüllen, gleichzeitig die 
Biodiversität zu fördern und dies unter 
steigendem Budgetdruck zu realisieren. 
Es gilt, stets aus der Perspektive der ver-
schiedenen Fachverantwortungen eines 
Grünamtes sinnvolle Kompromisse zu 
suchen. Dabei werden je nach stand-
ortspezifischen Ansprüchen und Poten-
zialen die vielfältigen Kriterien mehr 
oder weniger stark gewichtet. 

Das Instrument «Q-Index» trägt zu einer 
differenzierten Entwicklung und Bewirt-
schaftung städtischer Freiräume bei. Es 
lässt sich in verschiedenen Phasen der 
Freiraumentwicklung einsetzen. Eine 
Definition der künftigen Entwicklung 
kann gleichermassen als Grundlage für 
eine Wettbewerbsausschreibung und 
als Diskussionsbasis für die operative 
Ausrichtung der Pflegeintensitäten die-
nen. Zudem leistet der Q-Index auch als 
politisches Instrument für die Auftrags-
klärung und die Mittelbeschaffung für 
Grünämter gute Dienste.� |

St- Alban-Toranlage, Basel: In der 
Diskussion zwischen Vertretern der 
Gestaltung, des Naturschutzes und 
des Unterhalts lassen sich Potenzi-
ale erkennen, die für die Biodiversi-
tät wie auch für die Bevölkerung 
bestmöglichen Nutzen bringen.
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